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Die Auotifirungs- Frage. 


In der Budget⸗Commiſſion des Abgeord- 
netenhauſes kommen in dieſen Tagen hoch 
wichtige Fragen zur Berathung. Die Abge⸗ 
ordneten Rickert und v. Benda haben zum 
Staatshaushalt Anträge geſtellt, welche für 
die Steuerzahler von tief einſchneidender Be⸗ 
deutung werden können. Mit der einen Seite 
dieſer Anträge, mit der Reform der Perſonal⸗ 
ſteuer, vor allem der Einſchätzung und gerech⸗ 
ten Vertheilung dieſer Steuern, haben wir 
uns bereits befaßt. Die Anträge haben aber 
nach zwei andern Richtungen hin Be⸗ 
deutung: während jetzt der Geſammtbetrag, 
welcher an Klaſſenſteuer in die Staatskaſſe 
fließt, geſetzlich feſtgeſtellt iſt und eine Ent⸗ 
laſtung der einzelnen Steuerzahler alſo nur 
in dem Maße erfolgt, als ſich die Zahl und 
die Steuerkraft der andern Klaſſenſteuer-Pflich⸗ 
tigen vermehrt, — ſollen künftig Klaſſen⸗ und 
Einkommenſteuer als bewegliche Einnahme⸗ 
poſten in den Etat kommen, d. h. es 
ſoll nur fo viel an Klaſſen⸗ und Einkommen⸗ 
ſteuer erhoben werden, als zur Deckung des 
vorhandenen Ausgabe⸗Bedürfniſſes nöthig iſt. 
Sodann aber ſoll der Vermehrung der eigenen 
Einnahmen des Reiches von Preußen nur 
dann zugeſtimmt werden, wenn Preußen die 
volle Sicherheit dafür hat, daß es infolge 
dieſer Vermehrung der Reichs⸗-Einnahmen ſeine 
eigene Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer um 
den entſprechenden Betrag herabmindern kann. 
Wir behalten uns vor, dieſe Fragen noch 
weiter zu erörtern, und geben heute zunächſt 
den Wortlaut der Rickert'ſchen Anträge: 

„J) Das Haus der Abgeordneten wolle bes 
ſchließen zu erklären: Mit Rückſicht darauf, 
daß die von den jährlichen Etatsfeſtſetzungen 
unabhängigen, aus den Betriebsverwaltungen 
des Staats fließenden Einnahmen erfahrungs⸗ 
mäßig jerheblichen Schwankungen unterworfen 


Alm eine Fürftenkrone. 


Roman von E. Heinrichs. 


(Fortſetzung.) 

Die Fürſtin Melanie war die zweite Ge⸗ 
mahlin des Fürſten; ihre Vorgängerin hatte 
‚einen Sohn hinterlaſſen, der jedenfalls der 
zweiten Gemahlin ein immerwährender Dorn 
im Auge ſein mußte, da der junge Prinz Wulf 
als Erjtgeborener nicht allein den Fürſtentitel, 
welcher nur auf dieſen vererbte, erhielt, ſon⸗ 

dern auch mit dieſem der Haupterbe des un⸗ 
geheuren Reichthums wurde, weil die großen 
Güter der Reichenſtein ein Majorat waren, 
und die Nachgeborenen zumeiſt der Gnade des 
Majoratsherrn anheimfielen, wenn die Für⸗ 
ſorge der Eltern nicht bei Zeiten die Zukunft 
derſelben günſtiger zu geſtalten ſuchte. 

Der junge Prinz war 14 Jahre alt, wäh⸗ 
reud jeine beiden Stiefgeſchwiſter Melanie und 
Egon jetzt zehn und ſieben Jahre zählten. — 
Trotz der ſichtlichen Abneigung gegen den Stief- 
ſohn hingen doch ſeltſamer Weiſe ihre Kinder 
mit der innigſten Zuneigung an demſelben, 
eine Liebe welche dieſer mit vollſter Hingebung 
erwiderte. Es mochte dem trotzigen Knaben 
die Liebe überhaupt ein Bedürfniß ſein, da er 
die Mutter welche bei ſeiner Geburt geſtorben, nie 
gekannt, und die Stiefmutter ihn ſtets feind⸗ 
ſelig behandelt hatte. 

Fürſt Reichenſtein ſchien keinen Unterſchied 
zwiſchen ſeinen Kindern zu machen, obwohl 
ſeine Gemahlin ihm häufig genug den Vorwurf 
machte, daß ihre Kinder dem Erſtgeborenen 
gegenüber von ihm zurückgeſetzt würden. Er 
ſchwieg in der Regel dazu, was um ſo auf⸗ 
fallender erſchien, als der Fürſt Andern gegen- 
über ein finſteres, abſtoßendes Weſen offen⸗ 
barte und die Dienerſchaft genug von ſeinem 
Jähzorn zu leiden hatte. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
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find und — daß in günſtigen, große Ueber⸗ 
ſchüſſe aus den Betriebsverwaltungen liefernden 
Jahren eine anderweitige Ermaͤßigung der 
Einnahmen nothwendig iſt, dagegen bei der 
gegenwärtigen Unbeweglichkeitt ſämmtlicher di⸗ 
rekten Steuern die Gefahr einer unverhältniß⸗ 
mäßigen, über das normale Maß hinausgehen⸗ 
den Steigerung der Ausgaben vorliegt; er⸗ 
ſcheint es im Intereſſe einer geordneten Finanz⸗ 
wirthſchaft geboten: das Geſetz vom 25. Mai 
1873, betreffend die Klaſſen⸗ und Einkommen- 
ſteuer dahin abzuändern, daß es ermöglicht 
wird, in dem Staats haushaltsetat jährlich jo viel 
an Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer in Anſatz zu 
bringen, als zur Deckung des jeweiligen Aus- 
gabebedarfs erforderlich ift. — 2) Das Haus 
der Abgeordneten wolle beſchließen, zu erklären: 
Die im Intereſſe des deutſchen Reichs und 
Preußens angeſtrebte Vermehrung der eigenen 
Einnahmen des Reichs liegt nur dann im 
preußiſchen Staatsintereſſe, wenn die volle 
Gewähr dafür gegeben wird, daß der hierdurch, 
ſei es durch Herabminderung der Martrikular⸗ 
beiträge unter den gegenwärtigen Stand, ſei 
es durch direkte Ueberweiſung verfügbarer 
Einnahmen vom Reich, für Preußen disponibel 
werdende Betrag, in ſo weit über denſelben 
nicht mit Zuſtimmung der Landesvertretung 
eine anderweitige Verfügung getroffen iſt, 
jährlich unverkürzt zur Herabminderung der 
Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Einkommenſteuer 
verwenden werde.“ 

Ferner liegt vor folgender event. Antrag 
des Abgeordneten von Benda: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle be- 
ſchließen zu erklären: 1) Die Bewilligung er⸗ 
höhter Steuern im Reiche hat zur nothwendi⸗ 
gen Vorausſetzung die vorgängige Sicherſtellung 
des Einverſtändniſſes der preußiſchen Regierung 
und Landesvertretung über das Recht des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes, ſoweit durch 
jene Steuern der dieſſeitige Matrikularbeitrag 

Auch in dieſem Augenblick ſchien Fürſt 
Leo heftig erregt zu ſein, denn mit großen 
Schritten durchmaß er das Zimmer, welches 
er bewohnte, von Zeit zu Zeit kurze, zornige 
Worte ſprechend. 

Es war kein ſchöner Mann, und der hef⸗ 
tige Zorn entſtellte vollends das finſtere, ſtark 
markirte Antlitz: die grauen Augen funkelten 
unter den buſchigen Braunen wie die eines 
Panthers, und die hohe kräftige Geſtalt bebte 
von der maßloſen inneren Erregung. 

Draußen ſtrahlte die Juliſonne in faſt ver⸗ 
ſengender Hitze, während in dem von dichten 
Vorhängen geſchützten Zimmer eine angenehme 
Kühle herrſchte, welche ein kleiner Spring⸗ 
brunnen inmitten einer Anzahl üppiger Blatt⸗ 
pflanzen verurſachte. 

In der Nähe dieſer Pflanzen ſtand ein 
ſchlanker, hochgewachſener Mann, der ein an⸗ 
gehender Vierziger, alſo im gleichen Alter mit 
dem Fenn ſein mochte. — Dieſer Mann war 
der Geheimrath Leonhard, Leibarzt und Ver⸗ 
trauter des Fürſten, deſſen Jugendgeſpiele und 
Studiengenoſſe er einſt geweſen. Er lehnte 
mit verſchränkten Armen an einem Schreibtiſch 
und hörte die Zornausbrüche des erlauchten 
Herrn mit einer wunderbaren Ruhe an. 

„Aber ſo antworten Sie mir doch, Herr 
Geheimrath!“ rief der Fürſt, mit dem Fuße 
ſtampfend. „Ich verlange Rechenſchaft von 
Ihnen, da Sie es ſind, welcher mich in dieſe 
Wüſtenei geſchleppt.“ — „Allerdings bin ich's, 
der Ihnen den Rath ertheilt, dieſes See⸗ 
bad zu benutzen, Durchlaucht!“ verſetze Leon⸗ 
hard mit ruhiger Stimme, „Sie verlangten 
nach Einſamkeit nach Heilung für ſich und 
den kleinen Egon —“ — „Einſamkeit — 
Heilung —“ murmelte der Fürſt, „zwei Dinge, 
welche ich hier vergebens ſuche, in dieſem 
Menſchentroß. Nein, nein, Leonard, dieſe 
Bäder ſind mein Schrecken und das Meer zu⸗ 
mal haſſe ich ob ſeiner gefährlichen Tücke 
und Bosheit. Wie in aller Welt konnten Sie 
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1879/80 herabſinkt, oder aus den Reichsein⸗ 
nahmen verfügbare Mittel an Preußen über⸗ 
wieſen werden, in gleichem Betrage den Ein⸗ 
nahme⸗Etat an Klaſſen⸗ und klaſſifizirten Ein⸗ 
kommenſteuern im Wege der Etatsfeſtſtellung 
herabzuſetzen, ſofern nicht über die Verwen⸗ 
dung der bezüglichen Mittel anderweite Ver⸗ 
einbarung zwiſchen der Staatsregierung und 
der Landesvertretung ſtattfindet. 2) Eine durch⸗ 
greifende Reform der Perſonalſteuern, bei welcher 
die gleichmäßige Einſchätzung zu dieſen Steuern 
durch ein ſachgemäßes und wirkſames Ein⸗ 
ſchätzungsverfahren ſichergeſtellt wird, iſt eben⸗ 
ſo nothwendig als dringlich.“ 


Deutſchland. 

—“ Aus Berlin, 27. Januar, wird uns 
geſchrieben: Nachdem am Sonnabend die erſte 
Sitzungsperiode des reorganiſirten Landes- 
öfonomie-Eollegiums geſchloſſen worden, wurde 
heut in dem großen Commiſſionsſaale des 
Reichstagsgebäudes die Verhandlungen des 
Landwirthſchaftsrathes eröffnet. Den 
Vorſitz führte der Präſident dieſer Körperſchaft 
v. Wendell⸗Malchow. Derſelbe begrüßte die 
anweſenden Delegirten mit einer längeren An⸗ 
ſprache. Es waren bei Eröffnung der Sitzung 
55 Delegirte des landwirthſchaftlichen Central⸗ 
Vereins aus allen Theilen Deutſchlands er⸗ 
ſchienen. Das Bureau wurde in folgender 
Weiſe gebildet: Herr v. Wedell⸗Malchow (Pro⸗ 
vinz Brandenburg) Vorſitzender, Frhrr. Nor⸗ 
deck zur Rabenau⸗Friedelhauſen (Großherzog⸗ 
thum Heſſen), v. Oelſchläger und von Rath⸗ 
Lauersforth (Rheinprovinz) und Richter Kö- 
nigsberg. Beiſitzer. — Frhrr. von Ons⸗ 
Wachendorf (Bayern), Pabſt⸗Burgſtall (Würt⸗ 
temberg), Prof. Richter » Tharandt (Sachſen), 
und Oekonamie⸗Rath Korn⸗Breslau. Schrift⸗ 
führer. — Zunächſt gelangten mehrere auf die 


liche Angelegenheiten zur Erledigung und erſt 
ſpäter wird die Berathung der auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehenden Fachfragen beginnen. Ber: 
Daß der Reichskanzler noch immer 
mit dem Tabaksmonopol liebäugelt, iſt be⸗ 
kannt. Jetzt findet er aber Widerſtand — bei 
dem preußiſchen Staatsminiſterium ſelbſt, die 
„Nat.⸗Z.“ meldet: Die Nachricht, daß das 
Staatsminiſterium in feiner Freitagsſitzung ſich 
mit der Tabaksbeſteuerung beſchäftigt habe, hat 
zu der Mittheilung Veranlaſſung gegeben, 
daß ein Beſchluß auf Annahme des Tabaks⸗ 
monopols gefaßt worden ſei. Dieſe Angabe 
iſt jedoch, wie man uns ſchreibt, nicht zutref⸗ 
fend. Wie wir von wohlunterrichteter Seite 
vernehmen, hat das Staatsminiſterium ſich 
gegen das Tabaksmonopol und für die Ge⸗ 
wichtsſteuer ausgeſprochen und dem Finanz 
miniſter die Ausarbeitung einer betreffenden 
Vorlage überlaſſen. 

— Bezüglich der reichsgeſetzlichen Rege⸗ 
lung des Eiſenbahntarifweſens theilt die „Nord⸗ 
deutſche Allg. Zeitung“ aus einem Schreiben 
des Reichskanzlers, bei den bezüglichen vorbe⸗ 
reitenden Verhandlungen an einen ſeiner 
deutſchen Collegen gerichtet, einen längeren 
Paſſus mit, worin es heißt: er beabſichtige im 
Reiche die Frage anzuregen, ob das Tarif- 
weſen der Eiſenbahnen unabhängig von dem 
intendirten Reichseiſenbahngeſetz einer reich⸗ 
geſetzlichen Regelung durch ein Tarifgeſetz bee 
darf. In Preußen ſei es unmöglich, eine 
Aenderung in Wegegeld und Brückenzoll ohne 
königliche Genehmigung vorzunehmen, damit 
ſtehe die Rechtloſigkeit der Bevölkerung gegen: 
über den viel wichtigeren Eiſenbahntarifen in 
auffälligem Widerſpruch. Wenn die Poſt nur 
auf Grund geſetzlicher Beſtimmungen ihre Tas 
rife regeln könne, wenn es als unabweisliches 
öffentliches Bedürfniß erkannt wurde, daß der 
letzte Reſt der Privatpoſteinrichtungen (Turn⸗ 
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mein Sohn ganz allein in einem gebrech⸗ 
lichen Fiſcherboot ſich dem Meere anvertraut 
um zwiſchen Klippen und Untiefen ſich allen 
möglichen Gefahren auszuſetzen?“ 

„Durchlaucht haben in der That nichts zu 
fürchten,“ verſetzte der Geheimrath mit ſeiner 
unzerſtörbaren Ruhe, „mein Paul iſt ja mit 
von der Partie und verſteht es, als Seemann 
mit kundiger Hand und ſicherem Blick ein 
Boot zu regieren.“ 

„Freilich, freilich,“ grollte der Fürſt, ſich 
in einen Seſſel werfend, „Ihr Paul verſteht 
es meiſterhaft, meinen Sohn, den fürftlichen 
Majoratsherrn, für ſein Element zu begeiſtern, 
und ihn nicht blos in einen Matroſen umzu⸗ 
wandeln, ſondern auch dem Vater abſpenſtig 
ung ungehorſam zu machen.“ — „Durch⸗ 
laucht!“ rief Leonard, ſich kerzengerade auf⸗ 
richtend, „ein ſolches Wort dürfte mir Nie⸗ 
mand anders in's Antlitz ſchleudern.“ — „Nun, 
iſt es etwa nicht ſo?“ entgegnete Fürſt Leo 
mit gedämpfter Stimme, „hängt mein Wulf 
nicht mit abgötteriſcher Liebe an ihrem Paul?“ 


„Vergeſſen es Durchlaucht nicht, daß Paul 
die erſten Schritte des jungen Prinzen mit 
geleitet hat, und demſelben ſeitdem ein treuer 
Geſpiele geblieben iſt“, verſetzte Leonard mit 
bewegter Stimme. — „Ja, ja“, nickte der 
Fürſt, düſter vor ſich hinblickend, „es iſt alles 
in der Ordrung, mein lieber Geheimrath! — 
Aber nichts deſtoweniger doch nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen, daß er das Leben meines Sohnes 
in Gefahr bringe, durch dieſe tollen Meerfahr⸗ 
ten.“ — „Durchlaucht beſitzen noch einen Sohn,“ 
bemerkte leiſe der Arzt. 

Der Fürſt fuhr empor und erhob ſich 
haſtig. Dem Geheimrath die Hand auf die 
Schulter legend, ſprach er faſt flüſternd: „Egon 
iſt ein kränklicher Knabe, ein Krüppel — auf 
meinem Sohne Wulf ruht das Majorat, ſomit 
der Beſtand und die Zukunft meines Hauſes. 
Vergeſſen Sie das nicht, Freund Leonard! — 


es zugeben,“ fuhr er etwas ruhiger fort, „daß 


Oder,“ fuhr er mit einem tiefen Athemzuge 
und mit ſichtlicher Anſtrengung fort, „ſollten 
alle Opfer umſonſt gebracht, das Leben dieſes 
Sohnes Ihnen, dem treueſten Freunde meines 
Hauſes jo gänzlich gleichgiltig geworden fein?“ 
„Dann wäre mir freilich auch Paul's 
Leben gleichgiltig,“ erwiderte Leonard mit einer 
unwilligen Bewegung. „Durchlaucht mögen 
verzeihen, wenn ich eine ſolche Furcht nicht zu 
theilen vermag. Zwar iſt es Paul, meinem 
einzigen Kinde, erſt nach hartem Kampfe ge 
lungen, ſeiner unbezwinglichen Neigung zur 
See zu folgen, da ich aus ihm, wie Sur 7 
laucht wiſſen, am liebſten einen Mediziner 
gemacht hätte. Aber es ging ja nicht, der 
Junge wäre mir jedenfalls davongelaufen “? 
„Ich hätte es nun und nimmermehr erlaubt!“ 
rief der Fürſt heftig, „das Meer iſt mein 
Feind, ich haſſe es tödtlich und zittere bei ſeinem 
Anblick. — Ah, Sie wiſſen es, mein Freund!“ 
ſetzte er leiſe ſeufzend hinzu. — „Freilit 
Durchlaucht,“ nickte der Arzt; „obwohl es u u 
begreiflich bleibt, wie ein jo klarer und feiter 
Geiſt das Element, welches ein freiwilliges 
Opfer angenommen, deshalb haſſen kann. Ich 
8 meine Hoffnung auf dieſe einſame 
nſel —“ a 
„Die nur zu ſehr ſchon von der Kultur 
beleckt und in den Bann der Mode gekommen 
iſt,“ unterbrach Fürſt Leo ihn rauh. „Bah, 
Doctor! dieſe Wüſtenei hier mit den ſchreienden 
Gegenſätzen von Natur und Mode bringt mich 
um. Schleppen Sie mich lieber nach Baden⸗ 
Baden, wo das mörderiſche Rauſchen der See 
und die tödtliche Angſt mich nicht mehr ver⸗ 
folgt.“ — „Wie Durchlaucht befehlen, — doch 
zweifle ich, daß dieſer Plan mit den Wünſchen 
der Frau Fürſtin übereinſtimmt, da ſie erſt 
noch geſtern für ſich ſelber und hauptſächlich 
für Egon die größten Hoffnungen auf den 
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fortgeſetzten Gebrauch der Bäder ſetzte.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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. Preußiſchen Handelsminiſteriums ſind 
nicht mitgetheilt. 


nugthuung zu verlangen. 


was über den engen 


1 5 und Taxiſche Privilegien) beſeitigt wurde, fo 


ſei ſchwer erklärlich, wie der viel wichtigere 
größere Intereſſenkreis, der von den Eiſen⸗ 
bahn⸗Tarifen abhängig, der Ausbeutung im 
Privatintereſſe durch Lokal⸗Behörden ohne ge⸗ 
ſetzliche Kontrole für die Dauer überlaſſen 
werden könne. Eine Analogie in der Geſchichte 
des wirthſchaftlichen Lebens moderner Staaten 
finde ſolcher Zuſtand nur in den früheren 
Generalpächtern finanzieller Abgaben. Wenn 
nach denſelben Modalitäten, wie die Eiſenbah⸗ 
nen das Verkehrsregal ausüben, die Erhebung 
der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer oder die 
Erhebung der Grerzzölle Privataktiengeſell— 
ſchaften überlaſſen würde, wären letztere immer 
noch durch die geſetzlich feſtſtehenden Abgaben— 
füge gebunden, während bei den Eiſenbahnta⸗ 
riſen eine Bürgſchaft geſetzlicher Regelung fehle. 

— Zur Berathung von Schutzmaßregeln 
egen die Gefahr einer Einſchleppung der 
Bert iſt eine Commiſſion ernannt, welche nach 
der heute ſtattgehabten Rückkehr des Geh. 
Regierungs⸗Rath Dr. Finkelnburg von Wien 
zuſammentreten wird. Dieſelbe wird den Be⸗ 
richt des Herrn Dr. Finkelnburg entgegen⸗ 
nehmen und alsbald ihre Berathungen beginnen. 
An der Conferenz werden theilnehmen: Der 
Kaiſerliche Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Starke, 
der Kaiſerliche Geh. Regierungs-Rath und 
ſtellvertretende Director des Kaiſerlichen Ge— 
ſundheitsamt Dr. Finkelnburg (Reichskanzler⸗ 
amt), der Kaiſerliche Legations-Rath Reichardt 
(Auswärtiges Amt), der Kaiſerliche Geh. Re⸗ 
gierungs⸗Rath Streckert (Reichs⸗Eiſenbahnamt), 
der Königlich Preußiſche Geh. Ober⸗Medizial⸗ 
Rath Dr. Eulenberg, der Königlich Preußiſche 
Geh. Ober⸗Medizinal⸗Rath Dr. Kerſandt, 
(Königlich Preußiſches Miniſterium der Medi⸗ 
zinal⸗Angelegenheiten), der Königlich Preußi⸗ 
ſche Major v. Funck (Königlich Preußiſche 
Kriegsminiſterium), der Königlich Preußiſche 
Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath v. Kehler, der 
Königliche Preußiſche Geh. Medizinal-Rath 
Dr. Skrzeczka (Königlich Preußiſches Miniſte⸗ 
rium des Innern), der Königlich Preußiſche 
Geh. Ober⸗Finanz⸗Rath Schomer, der König⸗ 
lich Preußiſche Geh. Finanz⸗Rath Grandke 
(Königlich Preußiſches Finanz⸗Miniſterium). 
Die Namen der Commiſſare des Königlich 
noch 


Großbritannien. 


Den Engländern ſteht ein neuer Krieg 
bevor. In London ſind vom Kap vom 7. d. 
Nachrichten eingegangen, welche beſtätigen, daß 
der König der Zulus, Cetywayo, die Annahme 
des Ultimatums der engliſchen Regierung ab⸗ 
gelehnt und ſich für den Krieg entſchieden hat. 
Die engliſche Regierung hat hierauf ſofort 
Maßregeln getroffen, um von Cetywayo Ge⸗ 
Indeß wird der 
Kommandant der engliſchen Truppen mit dem 
Beginn der Feindſeligkeiten bis zum 11: d. 


warten, bis zu welchem Tage die engliſche 


Regierung dem Könige Cetywayo eine Friſt 
zur Unterwerfung geſtellt hat. Inzwiſchen 


werden von den Engländern Vorbereitungen 


Die Pietätloſigkeit der Jugend. 
(Schluß.) 

Die an ſich ja ſehr willkommene Befreiung 

des Individuums von läſtigen Feſſeln hat zu 

einem geſteigerten Selbſtgefühl und zu einer 

Neigung zur Kritik geführt, wie man ſie früher 

nicht kannte. Leiſtete früher der Deutſche des 


Guten zu viel in der Devotion nach oben, in 


einem philiſterhaften e von allem, 

eſichtskreis hinausging, 
ſo iſt dieſer Fehler heute bei Vielen in das 
andere Extrem umgeſchlagen; die Preſſe und das 


Veereinsweſen haben die Neigung zur Kritik in 
die weiteſten Kreiſe getragen, an Perſonen, 
Ereigniſſe, Enrichtungen des öffentlichen Lebens 
wird ſchonungslos von allen Seiten, von Be- 
rufenen und Unberufenen, der Maßſtab der 


Kritik angelegt. Ja, auch von Unberufenen; 
denn wo jeder bei den Wahlen und ſonſtigen 
Gelegenheiten gleiches Recht zur Theilnahme 
an öffentlichen Dingen hat, da kann auch Je⸗ 


. der mit Fug und Recht, gleichviel ob er etwas 


von der Sache verſteht oder nicht, ſeine Mei⸗ 


nung über dieſe Dinge zu äußern, und er wird 
dabei, wenn er ſonſt eine gewandte Feder führt 


oder ein geſchickter Redner ift, ſogar Anhänger 


finden, es kommt ja bei einem Theile der 
Menſchheit, der nicht bis in den Kern einzu⸗ 


dringen vermag, allezeit weniger auf die Sache 


ſelbſt an, weniger auf das, was geſagt wird, 
als darauf, wie es geſagt wird. 
Es müßte nun ſonderbar zugehen, wenn 


dieſe in der Gegenwart deutlich genug hervor- 


tretende Neigung zur Kritik, welche das liebe 
Ich zum competenten Richter über „Alles und 


noch Einiges“ macht, dieſes gleichſam in der 
Y 


geiſtigen Atmoſphäre liegende Hinausgreifen 


über den Kreis des eigenen Wiſſens und Kön⸗ 


N 


4 


Andere den Stab brechen, wie für den Er⸗ 


nens ſich nicht auch der Jugend mittheilen 


ſollte. Wie das Kind tagtäglich ſieht, hört 


und lieſt, wie Erwachſene ſchonungslos über 


zum Ueberſchreiten der Grenze getroffen. Nach 
einer Meldung des „Standard“ aus Natal 
vom 3. d. hat Cetywayo 8000 Mann Krieger 
an der Grenze aufgeſtellt. 


Niederlande. 
Haag, 25. Januar. Die feierliche Bei⸗ 


ſetzung der Leiche des Prinzen Heinrich hat' 


heute in der Kirche zu Delft ſtattgefunden. 
Die Feierlichkeit wohnten bei neben der Prin⸗ 
zeſſin⸗Wittwe, der König, die Prinzen Alexan⸗ 
der und Friedrich der Niederlande, Prinz 
Friedrich Carl von Preußen, Prinz von 
Wied und der Großherzog und Prinz Her- 
mann von Sachjen-Weimar, ferner viele aus⸗ 
wärtige fürſtliche Spezialgeſandte, die Mitglie— 
der des diplomatiſchen Corps, die Spitzen der 
Behörden und zahlreiche Deputationen. Die 
Trauerrede wurde von dem Paſtor Koetsveld 
gehalten, welcher die Verdienſte des Verſtorbe⸗ 
nen um den König, das Vaterland und Luxem⸗ 
burg hervorhob. 
Die orientaliſche Peſt. 

Ueber den Stand der orientalifchen Peſt 
liegen auch heute noch keine zuverläſſigen und 
beſtimmten Nachrichten vor. So lange nicht 
die deutſchen und öſterreichiſchen Aerzte unter 
Zuziehung des diplomatiſchen Perſonals ſelbſt 
Gelegenheit haben, Beobachtungen anzuſtellen 
und Berichte einzuſenden, wird man ſich über⸗ 
haupt darauf gefaßt machen müſſen, daß die 
Nachrichten, auf welche ganz Deutſchland ge- 
ſpannt wartet, nur ſehr ſpärlich eingehen. 

Einſtweilen wird — im Gegenſatz zu der 
geſtrigen Meldung des D. M.-Bl. — von der 
ruſſiſchen Regierung verſichert, ſie werde ſich 
gegen die Maßregeln Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs nicht ablehnend verhalten. Hirſch's 
Bureau meldet nämlich: 

Wien, 25. Januar. Wie ſoeben verlautet, 
hat die ruſſiſche Regierung ihre Bereitwilligkeit 
erklärt, in ausgedehnteſter Weiſe alle diejenigen 
Maßnahmen zu unterſtützen, welche die von 
Oeſterreich-Deutſchland eingeſetzte Sanitäts⸗ 
kommiſſion zur Abwehr und Beruhigung be⸗ 
ſchließen werde und bei denen eine Mitwirkung 
ſeitens Rußlands überhaupt möglich ſei. Weiter⸗ 
hin ſoll dieſer Erklärung hinzugefügt ſein, daß 
das ruſſiſche Gouvernement die Ueberzeugung 
habe, reſp. verſichern könne, daß alle bisherigen 
amtlichen Berichte über die aufgetretene Seuche 
objectiv gehalten und unverändert der Oeffent⸗ 
lichkeit übergeben worden ſeien. 

Eine weitere Beruhigungs-Depeſche des 
hirſch'ſchen Bureaus lautet: 

Wien, 26. Januar. Ausführliche amtliche 
Meldungen, welche heute aus Petersburg hier 
eingetroffen ſind, behaupten mit aller Beſtimmt⸗ 
heit, daß die Epidemie entſchieden im Nach⸗ 
laſſen begriffen ſei und keinenfalls die urſprüng⸗ 
lichen Kreiſe überſchritten habe. Die Gerüchte, 
daß die Seuche dem Lauf der Wolga folge, 
ſind völlig aus der Luft gegriffen. Die zahl⸗ 
reichen, an und auf der Wolga lebenden Kolo⸗ 
nien der Wolgaflößer und Wolgafiſcher zeigen 
einen ganz normalen Geſundheitszuſtand und 
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wachſenen kaum noch eine Autorität exiſtirt, 
wenn es nicht gerade — der äußere Erfolg 
iſt, und wie jeder ſich ſelbſt als den Mittel⸗ 
punkt betrachtet, um welchen eigentlich die ganze 
Welt ſich drehen ſollte — wo ſolche Einflüſſe 
tagtäglich ſichtbar und unſichtbar thätig find, 
da lernt anch das Kind ein vorlautes, altklu⸗ 
ges Weſen, da verlieren ſich bei ihm die Ehr⸗ 


erbietung, die Beſcheidenheit, der Gehorſam. 


Ein Kind, welches die Eltern lieblos über 
andere Erwachſene urtheilen hört — und 
welche Geſpräche werden nicht alles in Gegen⸗ 
wart der Kinder geführt! — wird ſich bald 
ähnliche Urtheile anmaßen und es wird dabei 
auch keine Grenzen kennen, es wird Freunde 
der Eltern, es wird ſeine Lehrer, ja die Eltern 
ſelbſt ſeiner Kritik unterziehen. 
theile des Kindes über Erwachſene werden an⸗ 
fangs wohl gar von unverſtändigen Eltern 
als Scharfſinn belächelt und bewundert, bis 
man — freilich meiſt zu ſpät! — einſieht, daß 
dieſer Scharfſinn ſich auch gegen die eigenen 
Eltern kehren kann. 

Es kann nicht fehlen, daß der auf die Spitze 
getriebene Individualismus unſerer Zeit auch 
zu einem hohen Grade von Eitelkeit, den 
Kindern gegenüber, führt. Weil Jeder ſich 
mehr und mehr in Gegenſatz zu den Andern 
ſetzt, ſtellt er ſein Ich um ſo höher und nicht 
minder das, was ſein Ich wiederſpiegelt, ſein 
Kind. Dieſe recht häufig auftretende Eitelkeit 
auf die eigenen Kinder nimmt denn auch vielen 
Eltern vollſtändig den klaren Blick, welcher 
zur richtigen Beurtheilung der Tugenden und 
Untugenden des Kindes nothwendig iſt, und im 
Verein mit einer ſeltſamen ſentimentalen Rich⸗ 
tung unſerer Zeit, einer falſchen Humanität 
(welche z. B. den Verbrecher mit Glac&-Hand- 
ſchuhen anfaſſen und fein Loos günſtiger ge- 
ſtalten möchte als das manches armen ehrlichen 
Menſchen iſt), führt ſie zu dem Mangel an 
der rechten Kinderzucht. Die Zuchtloſig⸗ 
keit iſt hiernach wohl zu begreifen, aber nicht 


Solche Ur⸗ 


nur die gewöhnliche Sterblichkeitsziffer, in 
welcher auch nicht ein Seuchenfall zu regiſtriren 
iſt. Die fachmänniſchen Berichte aus den von 
der Epidemie befallenen Bezirken ſtellen es 
nach wie vor beharrlich in Abrede, daß die 
betreffende Krankheit die orientalische Beulen⸗ 
peſt ſei. Die ruſſiſchen Sperrmaßregeln ſind 
umfaſſende, werden ſtrengſtens überwacht und 
ſollen ganz nach Wunſch der Nachbarſtaaten 
verſtärkt werden. 

Die beunruhigende Mittheilung des „Golos“ 
über angebliches Auftreten der Peſt in Tſcher⸗ 
nigow, welche wir geſtern brachten, wird bis⸗ 
her weder von dem genannten Blatt noch von 
anderer Seite her ergänzt noch dementirt. 

In den Zeitungen findet man lebhafte 
Klagen über die Läſſigkeit der ruſſiſchen Be⸗ 
hörden und die Vernachläſſigung der gewöhn— 
lichſten Vorſichtsmaßregeln. Was daran Wahres 
iſt, läßt ſich ſchwer ermitteln. So wird z. B. 
erzählt: „In Moskau verbreitete ſich vor 
einiger Zeit die Nachricht, daß eine Abtheilung 
Rekruten aus Enoſtajewsk in Moskau ein⸗ 
treffen werde. Aus allen Stadttheilen ſtürmte 
eine nach Tauſenden zählende Menge nach dem 
Palais des Generalgouverneurs Fürſten Dol- 
gorudi, von dem fie unter Drohungen ver- 


langte, daß er die Stadt vor Verpeſtung 
bewahre. Der Generalgouverneur gab auch 


das Verſprechen, daß die Rekruten, bevor ſie 
die Stadt betreten dürfen, einer Quarantäne 
unterzogen werden ſollten. Die Entrüſtung der 
Stadt gegen die Militär-Behöͤrde iſt begreif— 
licher Weiſe eine ſehr große. Man findet es 
unverantwortlich, daß man Rekruten aus dem 
Rayon der Epidemie nach einer peſtfreien 
Gegend transportirt.“ 

Aus Petersburg wird dem Berl. Tgbl. 
geſchrieben: Einen ſehr ergreifenden Eindruck 
machten die hier aus Wetljanka eingetroffenen 
Telegramme über das Schickſal, von welchem 
einige der nach dort abkommandirten Aerzte 
betroffen worden ſind. Dieſelben ſind ihrem 
Berufe zum Opfer gefallen. Drei Aerzte ſind 
bereits verſchieden, einen Tag nach erfolgter 
Anſteckung, andere drei liegen noch krank dar- 
nieder. Es wird die Frage ventilirt, ob man 
zur Obduktion einer Leiche eines an der Peſt 
Verſtorbenen ſchreiten ſoll, man kann ſich aber 
dazu nicht entſchließen, da eine ſolche Obduktion 
unverzüglich den Tod des operirenden Arztes 
herbeiführen würde. Eine Obduktion wäre 
freilich erwünſcht, weil man durch dieſelbe 
vielleicht Näheres über das Weſen des Gift⸗ 
ſtoffes erfahren könnte. Es iſt beſchloſſen 
worden, ſämmtliche Fiſchdarr⸗Anſtalten und die 
übrigen zum Betriebe des Fiſchhandels ge- 
hörigen Gebände und Vorrichtungen im Kreiſe 
durch Feuer zu vernichten. 

Wien, 27. Januar. Ein Telegramm des 
öſterreichiſch⸗-ungariſchen Botſchafters in Peters⸗ 
burg vom 25. des M. meldet: Nach den dem 
ruſſiſchen Miniſterium des Innern zugegange⸗ 
nen offiziellen Berichten iſt in Wetlianka am 
8. und 9. Januar alten Stils je ein Todes⸗ 
fall vorgekommen. Seitdem kein neuer Fall. 
In allen anderen von der Epidemie ergriffe⸗ 
nen Orten haben neue Erkrankungen nicht 


zu entſchuldigen, am allerwenigſten da, wo ſie 
mit phariſäiſchen Seitenblicken auf die ſchlechte 
Kinderzucht Anderer gepaart iſt. Und ſolche 
sur ſind gerade die häufigſten; an fremden 
indern ſieht man jeden Fehler, über die 
Unarten des eigenen gleitet der Blick hinweg; 
was andere Eltern für die Erziehung ihrer 
Kinder thun ſollten, weiß man ganz genau, 
was man ſelbſt aber bei dem Erziehungswerke 
verſäumt, das wird ſelten oder gar nicht be⸗ 
dacht. Nun weiß freilich Jeder, der ſelbſt 
Kinder erzogen, wie ſchwer es manchmal wird, 
geliebte Kinder zu ſtrafen; aber die Ueber⸗ 
windung welche es koſtet, muß geübt werden, 
wenn nicht ernſte Pflichten verletzt werden 
ſollen. Iſt doch das Werk der Erziehung 
überhaupt ein doppeltes und hat doch Derjenige, 
welcher ſich dieſem Werke widmen ſoll, zunächit 
ſich ſelbſt zu erziehen, um allezeit den ſcharfen 
Blick, die feſte, ſichere Hand, die ruhige, leiden⸗ 
ſchaftsloſe Ueberlegung für ſein Werk zu haben. 
Ein weiteres Uebel endlich, welches in un⸗ 
ſerer Zeit liegt, iſt die Ueberſchätzung des 
Unterrichts auf Koſten der Erziehung, der 
große Antheil, welcher der Schule an Stelle 
des Hauſes bei dem Erziehungsweſen zuge⸗ 
ſchrieben wird. Das Kind ſoll möglichſt viel 
lernen, wie Charakter und Temperament ſich 
geſtalten, das ſteht erſt in zweiter Linie; und 
für das ganze geiſtige und ſittliche Wachsthum 
des Kindes ſoll die Schule ſorgen — dieſe 
beiden weit verbreiteten, wenn auch nicht 
immer klar ausgeſprochenen Irrthümer ziehen 
Uebelſtände in zwei verſchiedenen Richtungen 
nach ſich. Durch das große Gewicht, welches 
auf das Lernen gelegt wird, überbürdet man 
das Kind mit Lernſtoff, raubt ihm die kind⸗ 
liche Unbefangenheit und Friſche, vernachläſſigt 
die Pflege des Gemüthslebens, die Bildung 
des Charakters. Durch die umfaſſende Auf- 
gabe, welche man der Schule zuweiſt, gelangt 
man zu Forderungen an dieſelbe, welche ſie 
nie verwirklichen kann und vergißt ganz die 
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ſtattgefunden. Die Epidemie nimmt entſchieden 
an Intenſität ab, was der herrſchenden Kälte 
von 14 Grad zuzuſchreiben ſein dürfte. Es 
geſchieht alles mögliche, um der Weiterverbreis 
tung der Krankheit vorzubeugen; ſo wurde 
neuerdings ein Koſakenregiment zur Verſtärkung 
der Cernirung entſendek. Die Abſchließung 
ſoll eine vollſtändige ſein. — Eine Depeſche 
des öſterreichiſchen Conſuls aus Moskau vom 
25. d. berichtet: eine dienſtliche Meldung aus 
Ruſa im Gouvernement Moskau bezeichnet das 
Gerücht, daß daſelbſt eine Epidemie ausge⸗ 
brochen ſei, als gänzlich unbegründet. 


Provinzielles. 


Danzig. [Großes Loos.] Das in Dirſchau 
geſpielte Viertellobos der Glücksnummer 80,123 
iſt in Händen des Herrn Bahnhofsreſtaurateur 
Hauer, welcher ſeinen Danziger Freunden am 
Freitag Abend in ſeinem hieſigen Hotel zur 
Hoffnung infalge deſſen ein ſolennes Souper 
gab. — An einem Viertelloſe participiren zur 
Hälfte der Kaufmann S., die andere Hälfte 
iſt zu gleichen Theilen auf den Comtoirdiener 
des Geh. ER. G., eine dort im Hauſe be⸗ 
ſchäftigte Nähterin und einen im Comtoir be⸗ 
ſchäftigten bedürftigen Familienvater vertheilt. 
— Die Agitation der Königsberger] für 
eine Eiſenbahn Illowo-Kobbelbude findet in 
Danzig natürlich nicht viel Anklang. Die „D. 
3.“ macht darauf aufmerkſam, daß die finan⸗ 
zielle Lage des Staats die Ausſichten für Er⸗ 
bauung neuer durchgehenden Linien auf Staats⸗ 
koſten nicht als günſtig erſcheinen laſſe, und 
bemerkt ferner: „Die hier in Rede ſtehende 
Eiſenbahn ſoll hauptſächlich den Einfluß der 
Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn zu Gunſten 
des Königsberger Handels paralyſiren und 
auch dieſem die ruſſiſche Weichſel-Bahn direkt 
nutzbar machen. Königsberg will alſo mit der 
Bahnlinie Illowo-Kobbelbunde wieder einmal 
ernten, wo es nicht geſäet hat; denn Königs⸗ 
berg hat um das Zuſtandekommen der ruſſiſchen 
Weichſelbahn ſich keine ſonderliche Mühe ge⸗ 
geben, Arbeit und Opfer für dieſelbe — und 
es war bekanntlich eine recht ſchwere opfer⸗ 
reiche Arbeit — Danzig allein überlaſſen. 
Königsberg war ja auch in der glücklichen Lage, 
den von hier aus gemachten, lange Zeit er⸗ 
folglos ſcheinenden Anſtrengungen ruhig zuzu⸗ 
ſehen, da ihm, faſt ohne eigene Opfer, mit der 
oſtpr. Südbahn eine mäßig gute Verbindung mit 
Poſen in den Schooß gefallen war, während 
von den 27 Mill. , welche die Marienburg⸗ 
Mlawkaer Eiſenbahn gekoſtet habe, 9 Millio⸗ 
nen allein in Danzig haben aufgebracht werden 
müſſen, und zwar zu über ½ aus den Taſchen 
der hieſigen Kaufleute. Nun ſich die Früchte 
dieſer opfervollen Bemühungen etwas bemerk- 
lich zu machen beginnen, ertönt von Königs⸗ 
berg her abermals der bekannte Nothſchrei um 
— Staatshilfe. Daß diejenigen oſtpreußiſchen 
Kreiſe, welche von der projektirten Linie Il⸗ 


lowo⸗Kobbelbude durchſchnitten werden würdeu, 


ſich den Königsberger Bemühungen anſchließen, 
kann man dieſen allerdings nicht zum Vor⸗ 
wurf machen.“ 


eigenen Verpflichtungen des Hauſes. Die er- 
ziehende Thätigkeit der Schule iſt jüngſt ja 
auch im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur 
Sprache gekommen; wir wollen auf den ſchönen 
Gedanken vom unterrichtend Erziehen und vom 


erziehend Unterrichten nicht weiter eingehen, 


aber darauf müſſen wir doch hinweiſen, daß 
die Thätigkeit der Schule auf dem Gebiete der 


Erziehung nur eine ſehr beſchränkte ſein kann; 


Ordnung, geregelte Thätigkeit, Sauberkeit, das 


5 2 e * ann BB 
FR 


kann den Kindern allenfalls die Schule beibringen, 


auch einzelne Lehrfächer werden Gelegenheit 
geben können, erziehend zu wirken, das alles 
bleibt aber doch mehr äußerlich, der Kern aller 
Erziehung ruht im Hauſe. Denn wie der 
Unterricht auf der Anſchauung beruhen 
ſoll, fo iſt es auch bei der Erziehung nichts 
mit bloßen Worten und mit Ermahnungen ge⸗ 
than, ſondern dem Kinde muß das, wozu es 


mit Worten ermahnt wird, auch wirklich vor⸗ 


gelebt werden, Beiſpiel und Gewöhnung ſind 
bei dem bekannten Nachahnungstriebe der 
Kinder und bei der Macht der Gewohnheit 
das Weſentliche am Erziehungswerke, und 
beides kann das Kind nur im Hauſe finden. 


Ueberbürde man alſo die Kinder nicht mit Lern⸗ 


ſtoff, gerade dieſe Ueberbürdung erzeugt ja 
dann in den wenigen freien Stunden die noth⸗ 
wendige Reaction, die Zügelloſigkeit; ſchiebe 
man nicht alle Laſt der Schule zu, welche 
einen verhängnißvollen Irrthum beginge, wollte 
ſie ihren Antheil an dem Erziehungswerke 
überſchätzen, werde man ſich vor allem der 
Pflichten des Hauſes bewußt! Mich dünkt, 
jener ungezogene Knabe unſerer Tage habe mit 
ſeiner Antwort den beſten Fingerzeig gegeben, 
als er auf das Wort ſeines Vaters: „Ich hätte 
mich meinen Vater gegenüber nicht jo unge⸗ 
zogen betragen dürfen wie du!“ — dieſem 
entgegnete: „Ja, du haſt jedenfalls auch einen 
ganz andern Vater gehabt, als ich!“ — 


Elbing. [Kunſtwerk.] Als anſehnliches 


Geſchenk eines Privatmannes, des Herrn Albert 
Katz in Görlitz, iſt dem Deutſchen Gewerbe⸗ 


muſeum neuerdings ein werthvolles Denkmal 
deutſchen Kunſtfleißes zugeführt worden, dem 


bereits die Gefahr drohte, ins Ausland und 


zwar nach Holland, verkauft zu werden. Es 


iſt eine, abgeſehen von einzelnen gegoſſenen und 


eiſelirten Details, in getriebener Arbeit herge⸗ 
ſtellte und theilweiſe vergoldete Silberſtatuette 


des heil. Georg, die, bisher in Elbing befind⸗ 


Reliquiarium diente. 


lich, von einem dortigen Meiſter im 15. Jahr- 
hundert angefertigt wurde und urſprünglich als 
In ihrer eigenthümlich 


zierlichen und ſchmiegſamen, bei faſt herber 


Knappheit der Formen eine graziöſe Anmuth 
und Eleganz anſtrebenden Bewegung iſt die 
Figur dabei ebenſo ſehr eine charafteriſtiſche 
Probe der Kunſtweiſe des ſpäteren gothiſchen 


Stils wie in der Gediegenheit und Delikateſſe 


Behandlung. 


der Arbeit ein treffliches Meiſterwerk techniſcher 
Einen ganz beſonderen Reiz aber 


gewinnt fie endlich dadurch, daß fie in ſämmt⸗ 
lichen Details der Tracht, wie u. A. in dem 


ſeltſamen, aus einer Schnur gedrehten, oberhalb 
der Stirn eine phantaſtiſche Blume befeſtigen⸗ 
den Kranz, der das lange Gelock des Ritters 


umſchließt, das Profankoſtüm der Zeit voll⸗ 


ſtändig getreu wiedergiebt, was ſie im Hinblick 
anf verwandte Arbeiten als ein außerordentlich 
ſeltenes und doppelt bemerkenswerthes Stück 
erſcheinen läßt. 

Neutomiſchel, 26. Januar. [Zehn Jahre 
in einer Kammer gefangen gehalten.] In Neu- 
dorf, eine Meile von Bentſchen, leben zwei 
elternloſe unverheirathete Brüder (Beſitzer einer 
Wirthſchaft und einer Windmühle) deren 
Schweſter, ein ehemals ſehr ſchönes Mädchen, 
vor ca. 10 Jahren etwas tiefſinnig geworden 
ſein ſoll. Die Brüder haben dieſelbe in eine 
Kammer geſperrt, ihr ein Strohlager gegeben 
und der Schweſter nur wenig Eſſen gereicht. 
Seit vielen Jahren hat ſich Niemand in der 
Gemeinde darum gekümmert, bis vor einiger 
Zeit die Rede darauf kam und die Polizei in 
Bentſchen dies erfuhr. Der Diſtriktskommiſſa⸗ 
rius, ſowie der Arzt begaben ſich in Folge 
deſſen an Ort und Stelle, die beiden Herren 
fanden das Mädchen auf modrigem Stroh 
gänzlich entblößt und nur mit einem Stück 
ſchmutzigen Bettes verſehen. Die Kammer war 
voll Unrath und befand ſich in einem entſetz⸗ 
lichen Zuſtande. Die Sehnen unter den Knieen 
ſind dem Mädchen, da die Füße gebunden 
waren, zuſammengewachſen, ſodaß die Füße nicht 
gerade ausgeſtreckt werden können, und das Mäd⸗ 
chen ſomit nicht gehen kann. Die Hände, welche 
ebenfalls gebunden waren, hat der Arzt gut 
auseinanderbringen können. Das Mädchen hat 
vernünftig geſprochen und immer geſagt, „es 
thut weh.“ Da dieſelbe auch ſonſt verſtändig 


| ſpricht und auf Polnisch jede Frage beantwortet 


— wobei ſie allerdings lacht — nimmt man 
an, daß dieſelbe noch geheilt werden kann. 
Der Kommiſſarius ließ das Mädchen ſoſort 
reinigen, anziehen und brachte ſie zu einer in 
der Nähe wohnenden Frau, die dieſelbe zu 
verpflegen und zu bewirthen hat. Das Mädchen 
hat im Ganzen ca. 10 Jahre in der Kammer 
geſeſſen, und ſieht abgelebt, ja einem Skelett 
ähnlich. Der Grund jener unmenſchlichen Hand⸗ 
lungsweiſe ſoll der geweſen ſein, daß die Brüder 
ihre Schweſter um ein Erbtheil von 1000 Thlr. 
bringen wollten. Auf telegraphiſche Anweiſung 
der Staatsanwaltſchaft ſind die beiden Brüder 
am geſtrigen Tage verhaftet und nach Bentſchen 
gebracht worden, von wo fie heute nach Meſe⸗ 
ritz transportirt werden. Das Mädchen befindet 
ſich bei ihrer Pflegerin ſehr wohl; der Anblick 
des unglücklichen Weſens iſt ein äußerſt bemit⸗ 
leidenswerther. (P. 3.) 
Neuteich, 25. Jan. Zuckerfabrik.] Am 
1. Oetbr. 1878 eröffnete die hieſige Aktien⸗ 
Zuckerfabrik ihre erſte Campagne. Das Aktien⸗ 
Kapital beträgt 600 000 Mk., zum größten 
Theil von den rübenbauenden Beſitzern in der 
Umgegend von Neuteich aufgebracht. Die 
Dimenſionen ſind ſo gewählt, daß mindeſtens 
400 000 Ctr. Rüben verarbeitet werden können 
bei einer Beſchäftigung von 250 Mann. Die 
Fabrik fabricirt dieſes Jahr einen allſeitig ge⸗ 
lobten Melis und gedenkt nächſtes Jahr die 
Einrichtungen zu treffen, um Würfel⸗Rafinade 
direkt aus Diffuſionsſaft darſtellen zu können. 


Es werden in dieſer Campagne ca. 230 000 


Ctr. Rüben zur Verarbeitung kommen. Die 
Qualität der hier gewachſenen Rüben ſoll der 
in der Provinz Sachſen gebauten nicht nach⸗ 
ſtehen. Es gab Wirthſchaften, die vom Magdeb. 
Morgen 120 Centner, jedoch auch viele, die 
180 — 200 Centner Rüben ee 


(W. T. M.) 

T Aus dem Kreiſe Stuhm. (Kreis⸗ 
Haushalt. Krieger » Verein. Feuer.] Der 
Entwurf des Etats ſchließt in Einnahme und 
Ausgabe auf 127 504 ½ 24 ab, woran 
105,104 % 72 & durch Kreis-Kommunalbei⸗ 
träge gedeckt werden ſollen. Nach dem Etat 
pro April 1877/78 find 100,828 % 46 Z 
an Kreiskommunalbeiträgen aufgebracht worden, 
es find deshalb an letzteren im neuen Rech⸗ 


nungsjahre 4275 / 76 mehr erforderlich. 


. 
. 


Zur Erhebung auf Kreiscommunalbedürfniſſe 
kommen pro 1. April 1879 bis dahin 1880 
nunmehr 62,8 pCt. der direkten Staatsſteuern. 
— Am Dienſtag, den 4. Februar Abends 
6 Uhr findet im Saale des Schützenhauſes 
zu Stuhm eine Verſammlung behufs Gründung 
eines Krieger⸗ und Militärvereins für Stuhm 
und Umgegend ſtatt. — Am 23. d. Mts. 
Abends entſtand bei dem Beſitzer Penner zu 
Abbau Willenberg Feuer, wodurch die Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude völlig zerſtört worden ſind. 

D Culm, 27. Januar. [Prämie. Todes⸗ 
fall. Vorſchuß⸗Verein.] Der Damenſchneiderin 
Frau Borowska von hier iſt durch die Königl' 
Regierung zu Marienwerder unterm 18. d. Mts. 
für die Ausbildung der taubſtummen Pauline 
Amalie Neumann in der Schneiderei, wobei 
ſie der Taubſtummen während einer dreijärigen 
Lehrzeit vollſtändig freien Unterhalt gewährt 
hat, eine Prämie von 150 . bewilligt worden. 
— Am 25. d. Mts. Morgens verſtarb hier 
plötzlich der 23 Jahre alte Steinſetzer Conſtan⸗ 
tin Strechlaw, in Folge Tags zuvor in einem 
hieſigen Schankladen genoſſenen ?/, Liter Brannt⸗ 
wein. Die Lehrlinge aus jenem Geſchäft ſollen 
nach einem hier verbreiteten Gerücht dem Brannt⸗ 
wein etwas beigemiſcht haben, weshalb zdie 
Polizei der Staats⸗Anwaltſchaft Anzeige machte, 
die wiederum die gerichtliche Section der Leiche 
verordnete. Die Letztere findet heute Nach⸗ 
mittag ſtatt. — Nach der publizirten Geſchäfts⸗ 
überſicht gewährt der hieſige deutſche Vorſchuß⸗ 
Verein, für das verfloſſene Jahr ſeinen Mit⸗ 
gliedern eine Dividende von 7 pCt., während 
der polniſche Vorſchuß⸗Verein für dieſelbe Zeit 
nur eine ſolche von 2 pCt. gewährte. 

Poſen. Ueber die Produktionskoſten der 
hauptſächlichſten landwirthſchaftlichen Erzeug⸗ 
niſſe] hielt Rittergutsbeſitzer Hinſch - Lachmi- 
rowitz in der Sitzung des landwirthſchaftlichen 
Zentralvereins zu Bromberg am 30. Nov. v. Is. 
einen ausführlichen Vortrag, welcher im „Land⸗ 
wirthſchſchaftl. Centralbl. für die ProvinzPoſen“ 
enthalten iſt, und dem wir auszüglich Folgendes 
entnehmen: Der Vortragende legte bei ſeiner 
Berechnung guten kujawiſchen Boden zu Grunde, 
deſſen Kaufpreis er mit 300 M. pro Morgen 
annahm; die baaren Wirthſchaftsunkoſten be⸗ 
rechnete er genau nach dem Durchſchnitt der 
letzten drei Jahre; das Betriebskapital nahm 
er mit 20 M. pro Morgen an. Danach er⸗ 
gaben ſich die Produktionskoſten pro Ztr. Roggen 
rund mit 7 M., während gegenwärtig für den 
Ztg. Roggen kaum 6 M. bezahlt werden. Die 
Aufzucht eines 3½ jährigen Remontepferdes 
koſtet 487 M. während die Remontekommiſſion 
in den letzten Jahren pro Pferd durchſchnittlich 
700 M. gezahlt hat, ſo daß alſo bei einem 
ſolchen Preiſe noch recht gut auszukommen iſt; 
indeſſen ſei auch auf dieſem Gebiete in den 
letzten Jahren Ueberproduktion eingetreten, ſo 
daß die Remontekommiſſion ſchon genöthigt iſt, 
vollkommen brauchbare Pferde zurückzuweiſen. 
Die Aufzucht von Jungvieh nach Ablauf des 
erſten Jahres beträgt pro Stück 205 M., nach 
Ablauf des zweiten Jahres 281 M., nach Ab⸗ 
lauf des dritten Jahres 357 M. Der Ztr. 
Lebendgewicht koſtet danach 27,50 M.; ein 
großer Verdienſt liege demnach bei den jetzigen 
Fleiſchpreiſen gerade nicht auf der Hand, doch 
komme man wenigſtens auf die Koſten. Die 
Produktion eines Liters Milch koſtet 6—61/, 
Pf., ſo daß man bei einer Verwerthung von 
8 Pf. pro Liter noch ſeine Rechnung findet. 
Die Produktion eines Zentners Wolle in einer 
gut gehaltenen Kammwollheerde koſtet ca. 100 
M., während der Zentner Wolle durchſchnitt⸗ 
lich noch mit 150 Mark pro Zentner zu ver⸗ 
werthen iſt. 

Bromberg, 27. Jan. [Die Schäfer'ſche 
Operngeſellſchaft wird am 9. k. M. hier ein⸗ 
treffen, nachdem ſie vorher einen Cyklus von 
Vorſtellungen in Gneſen gegeben. Dieſelbe 
wird im Schützenhausſaale auftreten, reſp. ſich 
hören laſſen. (D. Pr.) 

Thorn, 28. Jan. Mit lobenswerthem Eifer 
hat die hieſige Polizeibehörde es ſich angelegen 
ſein laſſen, dem neuerdings vielfach von jungen 
Leuten betriebenen Hazardſpiel, über welches 
auch in dieſer Ztg. jüngſt geklagt wurde, Ein- 
halt zu thun. Da das „Lotterieſpiel“, welches 
betrieben wurde, zu denjenigen Spielen gehört, 
bei welchen Gewinn und Verluſt nicht von 
der Geſchicklichkeit der Spieler, ſondern von 
dem Zufall abhängen und da die Einſätze in 
vielen Fällen über die Verhältniſſe der Be⸗ 
theiligten hinausgingen, ſo handelt es ſich hier 
um eines der in § 360 Abſ. 14 des Str. G. B. 
mit Strafe bedrohten Glücksſpiele und die 
Polizeibehörde wird nach dem Ergebniß der 
von ihr mit aller Energie ausgeführten Er⸗ 
mittelungen die Beſtrafung der Schuldigen 
eintreten laſſen. Durch dieſes Vorgehen wird 
vielleicht mancher junge Mann eine heilſame 
Lehre empfangen, welche ihm für ſeinen fernern 
Lebensweg nur von Nutzen ſein kann. — 
Vielleicht dient daſſelbe auch andern Spielern 
zur Warnung, welchen die Polizei ſchon ſeit 
längerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit ſchenkt, welche 
ſich ihr aber bisher dadurch zu entziehen wußten, 
daß ſie in Privatzimmern oder in Zimmern 
von Hotels ihr Weſen trieben. Die Polizei 


hat auf ſolche Vorgänge längſt ihr Auge ge⸗ 

richtet; der Krug geht ſo lange zu Waſſer, 

bis er bricht. 

— Diebſtahl. Ein Schloſſer Schön aus 
Mocker ſtahl geſtern einer Schneiderin daſelbſt 
ein ſeidenes Ripskleid im Werthe von 90 . 
Bei dem Verſuche, das Kleid bei einem hieſi⸗ 
gen Rückkaufshändler zu verkaufen, wurde er 
ertappt und ihm ſeine Beute abgenommen. 
Kurz darauf fand ſich auch die Beſtohlene bei 
der Polizei ein, um von dem Diebſtahl Mel⸗ 
dung zu machen, und war nicht wenig erſtaunt, 
als ſie dort ihr Eigenthum bereits vorfand. 
. A d d ESONETERE FETTE 

Lokales. 
Strasburg, 28. Januar 1879 

— Stadtverordneten⸗Sitzung am 25. Januar 
1879. Anweſend ſind die Magiſtratsmitglieder: 
Bürgermeiſter Rafelski, Sintharra, Krauſe; die 
Stadtverordneten: Grunwald, Langer, Montua, 
Davidſohn Labrecht, Louis Döbel, Grabowski, 
v. Skwarski, Schaumann, Stiller. 

1. Die neugewählen Stadtverordneten Stülp 
und Michalowski wurden durch den Magi⸗ 
ſtratsdirigenten mittelſt Handſchlag ver⸗ 
pflichtet und in ihr Amt eingeführt. 

2. In gemeinſchaftlicher Sitzung des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten werden die neu⸗ 
gewählten Magiſtratsmitglieder Krauſe und 
Hewelke durch den Dirigenten vereidigt und 
in das Magiſtratscollegium eingeführt. 
Sodann wurde das Protokoll der letzten 

Sitzung verleſen und da Einwand nicht erho⸗ 

ben, in die Berathung der Tagesordnung ein⸗ 

getreten. 

1. Bei der Wahl des Vorſtandes pro 1879 
wurde 
a. der bisherige Vorſteher Grunwald wieder⸗ 

gewählt, ebenſo zu deſſen Stellvertreter 
Köhler, 

b. auch zum Schriftführer wurde der bis⸗ 
herige Schriftführer Langer und zum 
Stellvertreter Stiller wieder gewählt; 
die Gewählten nehmen die Wahl an. 

2. Zum dritten Mitgliede des Kaſſencurato⸗ 
riums wird Herr Stülp gewählt. 

3. Als Mitglied der Schuldeputation wird 
Herr Apotheker Stiller gewählt. 

4. Die Kaſſenreviſionsprotokolle pro November 
und December werden zur Kenntniß gebracht 
und die gemachten Monate durch den 
Magiſtratsdirigenten erledigt. 

5. Die Kommunalſteuer des Dr. Szymann 
pro October, November u. December 1878 
wird in Erwägung, daß die Einziehung nur 
durch den zu ſpät angemeldeten Abzug nach 
Jellen begründet iſt, niedergeſchlagen. 

6. Dem Antrage des Magiſtrats auf Bewilll⸗ 
gung von 220 Mark Zuſchuß zu den 
Büreaukoſten des Bürgermeiſters werden 
vom 1. Januar c. ab, bewilligt und zwar 
zur Beſoldung eines zweiten Büreaubeamten. 

7. ad 1 zur Begutachtung des nach der Rech⸗ 
nung pro 1877/78 nachgewieſenen Einnahme⸗ 
reſte wird eine Commiſſion mit dem Auf⸗ 
trage gewählt, der Verſammlung eine 
Zuſammenſtellung derjenigen Reſte, deren 
Einziehung nicht mehr ausführbar iſt, ad 2 
eine Nachweiſung derjenigen Reſte, deren 
Einziehung zur Zeit ihrer Fälligkeit angäng⸗ 
lich geweſen und durch Saumſeligleit unter- 
blieben iſt, vorzulegen. Zu Mitgliedern 
dieſer Commiſſion wurden die Herren 
Montua, Döbel und v. Skwarski gewählt: 
die von der Commiſſion gezogenen Monita 
werden dem Magiſtrat zur Erledigung 
übergeben. 

— Kegelclubb. Am 24. Abends bei vor⸗ 
züglicher Beleuchtung fand ein Feſt des hieſigen 
Kegelclubbs auf der Leon'ſchen Kegelbahn ſtatt. 
Es hatten ſich 41 Perſonen beim Schieben 
betheiligt und wurde der Bürgermeiſter Rafalski 
als beſter Schieber proclamirt. Nach dem 
Schieben wurde eine Verlooſung von verſchie⸗ 
denen illuſtrirten Gegenſtänden veranſtaltet. 
Ein ſehr gut zugerichtetes Abendeſſen wurde 
nächſtdem eingenommen. Das verabreichte 
ſchöne „Felſenkeller“ Bier trug zur Gemüth⸗ 
lichkeit und Heiterkeit des Feſtes weſentlich bei. 


Lotterie. Bei der am 27. Januar fort 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 159. Königlich 
preußiſcher Klaſſenlotterie fielen: 

4 Gewinne zu 15 000 Mk. auf Nr. 33 393, 
44 477, 88 200, 90 223. 

3 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 19 044, 
31 643, 46 309. 

42 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 2362, 
7322, 12 654, 14 479, 16 301, 18 179, 21 566, 
22 557, 22 583, 29 961, 32 088, 32,621, 
35 006, 37 556, 38 739, 39 236, 43,712, 
43 879, 50 695, 52 239, 53 249, 53 939, 
54 176, 54317, 56 931, 60 265, 63 527, 
65 339, 65 548, 69 495, 72 984, 76 625, 
80 690, 81 685, 81736, 83 283, 85 266, 
86 015, 86 213, 86 879, 87 631, 88 360. 

52 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 1126, 
5101, 5414, 5710, 6707, 9577, 15 250, 
16 094, 18 089, 23 663, 24857, 25 536, 
28 647, 29 042, 32 114, 34859, 35 510, 
37 110, 38 891, 42 065, 46 068, 47 610, 
48 586, 50 275, 51814, 58 360, 59 427, 


60 454, 
65 937, 
74 657, 


60 850, 
65 998, 
75 770, 


61.093, 
71152, 
77 173, 


62 751, 
72 794, 
77 699, 


64 899, 
73 818, 
77 762, 
78139, 78203, 82270, 82817, 84399, 
89 833, 91066, 92959, 93 093, 93 471, 

69 Gewinne zu 600 .# auf Nr. 1553, 2927, 
2948, 4023, 4464, 5423, 5966, 8076, 9793, 


10 900, 12853, 14991, 15039, 17 246, 
17 415, 18 745, 19 474, 21 128, 22 368, 
22 870, 26 140, 27 026, 27 195, 28 471, 
30 229, 31 801, 31958, 32 384, 33 337, 
34 502. 36 629, 37 515, 40 846, 45341, 
45 391, 47 330, 47 675, 47 984, 48 368, 
50 976, 51791, 54 956, 55 135, 57 044, 
58 564, 62 564, 64 487, 65 067, 65 651, 
65 719, 66 327, 66 573, 71 708, 72 008, 
72 112, 73 493, 73 990, 75 111, 75 420, 
81066, 82 030, 83 245, 83 926, 86 894, 
87 794, 88 846, 89 645, 93 137, 93179, 
Vermiſchtes. 


* In der Marine⸗Werfte zu Brooklyn ſind 
unlängſt einige Experimente gemacht worden, 
die den Zweck haben, Petroleum anſtatt Kohle 
als Feuerungsmaterial zu verwenden. Es 
wurde mit ſehr geringen Koſten ein ungeheuerer 
Hitzegrad — geſchätzt auf 5000 Grad — leicht 
erzielt, durch welchen Eiſen in 10 Minuten 
zum Schmelzen gebracht wurde, was bei dem 
bisherigen Verfahren 2 Stunden Zeit erfordert, 
und Glas in 2 anſtatt in 15 Stunden. Das 
Petroleum wurde zum Gebrauch hergerichtet, 
indem man das rohe Oel mit Pech vermiſchte. 
Dann wurde die Miſchung in einen Behälter 
gethan und aus dieſem vermittelſt eines Strahles 
überhitzten Dampfes in den bereits in Brand 
geſetzten Schmelzofen foreirt, wo ſie, geſpeiſt 
durch das in dem Dampf enthaltene und mit 
demſelben eingeführte Sauerſtoffgas ſchnell und 
mit großer Intenſität brannte. Dieſer Prozeß 
iſt eine Entwickelung der bei den Oelquellen 
in Petonſia gebräuchlichen Methode zur Nutz⸗ 
barmachung der bei der Raffinirung des rohen 
Oels verbleibenden unreinen Beſtandtheile. 
Dieſe erdharzigen Theile, die ſich in den erſten 
Stadien der Raffinirung ausſcheiden, bilden 
eine pechähnliche Subſtanz und werden ſpäter 
als Feuerungsmaterial für die bei den Oel⸗ 
quellen benutzten Dampfmaſchinen verwandt. 
Zur Vervollkommnung des obigen Syſtems 
werden weitere Experimente beabſichtigt. 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche 
Berlin, den 28. Januar 1879. 

Fonds: Feſter. 
Ruſſiſche Banknoten 
Warſchau 8 Tage 


127: g 
194,25 1191,10 
193,60 | 190,25 


Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 83,20 82,10 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,30 60,10 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,30 53,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,60 94,70 
do. do. 4½½% 101,70 ] 101,70 
Kredit⸗Actien 8 381,50 | 378,50 
Oeſterr. Banknoten 173,55 | 173,50 
Disconto⸗Comm.⸗Ant g. 125,70 123,75 
Weizen: gelb. April-Mai. . 175,00 | 175,00 
Mai⸗Juni 177,50 | 177,50 
Roggen: loco 123,00 | 122,00 
Januar 123,00 | 122,00 
April⸗Mai 122,0% 121,50 
Mai⸗Juni 122,00 121,50 
Nüböl: Januar 56,50] 56,30 
April⸗Mai 56,8 ] 56,80 
Spiritus: loco 51.80 52,00 
Januar Ä 51,80| 52,00 
April-Mai. . . 52,70 | 53,00 

Diskont 4% 

Lombard 5% 

Danzig, 27. Januar. Getreide⸗Börſe. 


[L. Gieldzinski.] 

Wetter: mäßiger Froſt. 

Weizen loco ziemlich reichlich zugeführt fand am 
heutigen Markte nur Verkaufs⸗Gelegenheit zu gedrückten 
Preiſen, doch dazu einige Kaufluſt. Es iſt bezahlt für 
7 1 77 117—129/30 Pfd. 156, 160, 161 bunt und 
hellfarbig 119—129 Pfd. 163—168 hochbunt und 
glaſig 127, 133/4, 135 Pfd. 177, 182, 185 Mk. E 
Tonne. Ruſſiſcher Weizen war für die abfallen 


Sorten ebenfalls gedrückt, andere Gattungen brachten 


unveränderte Preiſe. Regulirungspreis 169 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 28. Januar 1879. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,00 Brf. 52,75 Gld. — bez. 
Januar 52,50 „ 52,25 „ — 75 
Frühjahr 54,00 „ 53,50 „ — 77 


Butter. Berlin, 27. Januar 1879. [Wochen- 
bericht von Gebrüder Lehmann u. Co., Louiſenſtr. 34] 
Der Markt iſt unverändert. — Die Stimmung bleibt 
eine ausgeſprochen matte. — Bei äußerſt beſchränkten 
Umſätzen konnten Preiſe den vorwöchentlichen Stand 
nicht überall behaupten; beſonders gilt dies von Bauer⸗ 
butter, die aus allen Gegenden Deutſchland jetzt ein⸗ 
wilt und zumeiſt ohne Limit in Conſignation gegeben 
wird. — 

Feinſte und feine Qualitäten haben trotz ruhigen 
Geſchäftsganges wenigſtens keine weitere Einbuße im 
Preiſe erlitten. — Ordinaire und geſtandene Sorten 
find vom Handel faſt ganz ausgeſchloſſen. — 

Wir notiren ab Verſandorte Alles per 50 Kilogr. 

Feine und feinſte Mecklenburger, Vorpommerſche und 
Holſteiner 105—115, Mittelſorten 100105, Sahnen⸗ 
butter von Gütern, Schweizereien und Molkerei⸗Genoſſen⸗ 
ſchaften 100 —105— 110, feinſte 120, abweichende 90 bis 
95; Landbutter: pomm. 8085, Litthauer 80, Hofbutter 
100, Schleſiſche 8085, Prima 90, Elbinger 70—75, 
Bairiſche Land» 65, Gebirgsbutter 70, Heſſiſche 85, 
Thüringer 80, galiziſche, ungariſche mähriſche, (frei hier), 
friſche 58-—62, alte 30—32 Mk. 


Waſſerſtand am 28. Jan. Nachm. 2 Uhr, 10 Juß 4 Zoll. 


r 


Heifwenbige Subhaſtation. 


Die der Wittwe und den 2 Kin⸗ 
dern des Beſitzers Friedrich Schneider 
gehörigen 2 Grundſtücke: 

a. Nr. 46 Bildſchön, beſtehend aus 
einem Wohnhauſe zum jährlichen 
Nutzungswerthe von 24 Mk. u. 
2 ha 57 a Grundſtücksfläche be- 
ſtehend aus Acker, Waſſer und 
Hoffläche zum Reinertrage von 
35,76 Mk.; 

- Nr. 10 Bildſchön beſtehend aus 
einer Ackerfläche von 3 ha 62 a 
60 qm zum Reinertrage von 
47 Mk. 76 Pf., 

ſollen am 

27. Februar 1879, 
Vorm. 9½ Uhr, 

im Directorialzimmer auf den Antrag 

der Miteigenthümer zum Zwecke der 

Auseinanderſetzung verſteigert werden. 

Die die Grundſtücke betreffenden 
Auszüge aus der Steuerrolle, die be⸗ 
glaubigten Abſchriften der Grundbuch⸗ 
blätter und andere dieſelben angehende 
Nachweiſungen können in unſerem 
Bureau III eingeſehen werden. 

Thorn, den 18. Dezember 1878. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das der Wittwe Anna Strach, 
er Schmoldt, gehörige Grundſtück 

r. 9 Rogowko, beſtehend aus einem 
— zum jährlichen Nutzungs⸗ 
werthe von 105 Mk., aus einem Stall, 
einer Scheune, ferner aus Hof, Gar⸗ 
ten, Acker, Wieſe mit einer Geſammt⸗ 
fläche von 36 ha 45 a 60 . — zum 
Reinertrage von 771 Mk. 72 Pf. ſoll 

am 10. März 1879, 
Vorm. 10 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
zimmer im Wege der Zwangs-Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, beglau⸗ 
bigte Abſchrift des Grundbuchblatts 
und andere daſſelbe angehende Nach⸗ 
weiſungen können in unſerem Bureau 
III. eingeſehen werden. 

Thorn, den 22. Dezember 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


Sönigliche Oſthahn. 


Am 27. Januar er., 
Vormittags 10 Uhr, ſollen in 
der Gepäck ⸗ Expedition des 


Zeit vom 1. bis ult. 
September v. Is. in den 
Eisenbahnwagen pp. zurücgelafienen herren⸗ 
loſen Gegenſtände öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden gegen ſofortige baare Bezahlung 
Dertauft werben. 

Die unbekannten Eigenthümer werden 
gleichzeitig hierdurch aufgefordert, bis läng⸗ 
ſtens zu dem obigen Termine ihre Anſprüche 
auf die zum Verkauf kommenden Gegenſtände 
bei uns geltend zu machen. Ein Verzeichniß 
derſelben liegt in unſerem Bahncontroleur⸗ 
Bürcau, Gerechteſtraße Nro. 116/117 aus 
und kann daſelbſt mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage täglich von 9 bis 1 Uhr Vor⸗ 
mittags und von 4 bis 7 Uhr Nachmittags 
eingeſehen werden 

Thorn, den 23. Januar 1879. 


Königl. Eiſenbahn⸗Commiſſion. 


Schlesischer 
Fenchel-Honig-Extract 
von Emil Szezyrba in Breslau, das 


beste und sicherste Hausmittel gegen 
Catarrh, Husten, Heiserkeit, 


Verstopfung, Verscheimung , 
für Kinder und Erwachsene, bei 
kommt man allein ächt in ½, ½ und ! 
Flaschen nebst Gebraue hsanwei sung be 21 
NB. Die Flaschen sind blau gesiegelt 
und tragen ein gelbes E tique tt. Siegel 


und Etique tte tragen meine Firma. 
andere Extract ist unöcht. 


Jeder 


machen wir besonders darauf aufmerksam, 


von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, 
Lithographie. 


Lessing 22. 
Wieland 29. 
von Hamburg jeden Mittwoch, von Hävre jeden Sonnabend, Morgens. 


Ha 


Cyelop 21. 


Solide 
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in Pilsen (Böhmen) 
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Druckarbeiten 


jeder Art liefert 


die Damp 


fdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 
schnell, sauber und billig. Die Herren Gewerbtreibenden 


Reiferlih Deutſche Pot. 


dass der 


Druck 


als 


Hamburg- Amerikanische Fackel. Actien- Gesellschaft. 


(15) 


Directe Poſt⸗Dampſſchiſſahrt zwiſchen 


Hamburg » New⸗ York, 


Huävre 
u — 
Januar. 


Frisia 


Zischen Hamburg 


ävre anlaufend, nach verſch 
Weſt fteüfte 


Januar. Saxonia 7. 


Suevia 5 


an laufend. 
Februar. 
12. Februar. 


Gellert 19. Februar. 
Cimbria 26. Februar. 


and Weſtindien, 


enen Häfen Weſtindiens und der 
Amerikas 


Februar. Vandalia 21. Februar. 


regelmäßig am 7. und 2L., jeden Monats. 
Nähere Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General-Bevollmächtigte 


August 
Wm. 
Admiralitätſtraße No. 33/34. 


Miller's Nachfolger 


Bolten, 


in Hamburg. 


(Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg) 


ſowie der Agent J. S. Caro in Thorn. 


ERLI 


Anter den 
Preise für einzelne Zimmer wie 


Pension). 


Hotel Bauer. 


Grande Maison meublee I. Ranges 


Linden 26 (Cafe Bauer) Ecke d. Friedrichstr. 
ganze Appartements. (Dienerschaft in 


Bei längerem Aufenthalt ermässigte Preise. 


Ed. Rummel, 


früher Director des Hötel 


Meyerbeer aux Champs Elysées in Paris 


Dampf -Chocoladen Fabrik 


JULIUS BUCHMANN 


in Thorn un 


d Bromberg 


empfiehlt ihre 


Cacao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Eutölten Cacao⸗ Puder 
aus beſtem, ſauber ver⸗ 


leſenen und reinem Cacao 


bereitet. 
Cacao in Tafeln, 1, 2 und 
4 Tafeln im Pfunde. 
Cacao ⸗Schaalen, a Pfd. 
40 Pf. Zur Bereitung eines 
wohlſchmeckenden Thee's, 
beſonders für Hombopathen 
an Stelle des Caffee's. 
Nacahout, ſehr nahrhaft 
für Kinder. 
Deſſert⸗Chocoladen mit 
und ohne Füllung. 


Cacao ⸗Caffee. 

Geſundheits⸗Chocolade, 
ſüß und bitter, ohne Bei- 
miſchung von Gewürzen. 

Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
lade in kleinen Päckchen 
und Gartons. 

Chocoladen⸗ Pulver in 
verſchiedenen Qualitäten. 

Vanille⸗ und Gewürz⸗ 
Chocoladen von 1 bis 
3 Mark pro Pfd. 

Bruch⸗ oder Krümel⸗ 
Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 
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1878. 


Erste Pilsener Aetienbrauerei$ 


empfiehlt ihre hochfeinen Original⸗Pilſener Biere in ausgezeichneter Renheit und hochfeiner Qualität zum Bezug direet ab Brauerei oder durch ihre 
zahlreichen Niederlagen und Agenturen des In⸗ und Auslandes. 


Vertretungen dieſes tadelloſen, zur ſchnellen Berühmtheit gelangten Bieres befinden ſich in Berlin bei Herrn C. Petri, Franzſtraße 3 und in Breslau bei 
Herrn M. Karfunkelstein & Co. 


Bree 
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Berliniſche Pebens-Verfichernnas-Gefelfcheft 


Gegründet 1836. 


Verſicherungs⸗Capital ult. 1877 ME, 
. ult. 1877 Mk. 


Garantie⸗Capital. 
Capitals. 


89,879,267. 
24,107,556 gleich 26,9 % des verſicherten 


Der im Jahre 1879 an die mit Anfpruh auf Dividende Verſicherten 
zu vertheilende Gewinn für 1874 ſtellt ſich auf Mk. 392,000, die Prämien⸗ 


ſumme der Theilnahmeberechtigten beträgt Mk. 1,568,000. 
zu vertheilende Dividende von 25% wird den Berechtigten auf ihre im N 


Die hiernach 


Jahre 1879 zu leiſtenden Prämien in Aurechnung gebracht. 
Die Dividende pro 1880 beträgt 5 26 % der 1875 gezahlten n 


1881 
1882 
Berlin, den 28. December 1878. 


28%), 
30 5% 


1876 
1877 


Direction der Berliniſchen Lebeus⸗Verſichernngs⸗Geſellſchaft. 


Weitere Auskunft wird bereitwilligſt ertheilt auch werden Anträge auf Ver⸗ 
ſicherungen entgegengenommen von der Haupt⸗Agentur zu Thorn 


Carl Neuber, Reichsbank⸗Taxator. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie. 
Prima 
Sbampf- Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Miller 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Wer au Husten, Heiserkeit, Catarrh, 
Brustschmerzen, Verschleimung 


oder dergl. leidet, findet Linderung und 
Heilung am sichersten und schnellsten 
durch den Gebrauch des 


Schlesischen 
Fenchel-Honig-Extract 


von Emil Szezyrba in Breslau. 
Seines angenehmen Geschmacks wegen 
wird er von Kindern sehr gern genommen. 

Die Gebrauehsvorschriften wolle man 
stets genau befolgen. Die alleinige 
Niederlage dieses vorzüglichen Haus- 
mittels befindet sich bei G. Teschke 
(Kgl. priv. Löw.-Apoth.) in Thorn und 
in der Apotheke des Hrn. B. Iltz zu 


Culmsee. 


Bau- u. techn. Büreau 


für Landwirthſchaft, Induſtrie und 
Gewerbe 
von 


R. Kappis, Architekt u. Ingenieur, 
Thorn, Butterſtraße Nr. 92./98. 

NB. Zeichnungen und Koſteuanſchläge für 
Bauten, welche mir zur Ausführung in 
Entrepriſe übertragen werden, liefere ich 
gratis. 


Honig-Kräuter-Malz-Extrakt- 
Caramellen 
von L. H. Pietsch & Co. in Sreslan. 
Dankfhreiden. 
Herren L. H. Pietsch & Co. in 


In Folge ſtarter Verkältung, welche 
ich mir im Feldzuge 1870/71, während 
der Belagerung von Paris zugezogen, 
litt ich un heftigen Bruſtſchmerzen und 
ſtarkem trockenen Huſten, gegen welche 
Leiden ich verſchiedene Mittel ohne Er⸗ 
folg anwandte. Nach dem Gebrauche 
v. zwei Flaſchen Ihres Honig⸗Kräuter⸗ 
Malz⸗Extraktes ſtellte ſich ſtarker Aus⸗ 
wurf ein, wodurch der Huſten ſeine 
Heftigteit verloren hat, ebenſo iſt das 
ſchmerzhafte Stechen in der Bruſt faſt 
vollſtändig verſchwunden. 

Breslau, 20. Februar 1878. 

R. Seifert, Kaufm., Holteiſtr. 
Zu haben in Thorn bei E. Szy- 
mins ki, in Brieſenu bei R. Schmidt. 


| Breslau, Junkernſtraße 34, 1. Etage. 


2400 Mark 


Sicherheit zu 6 pCt 
ſofort zu vergeben. Offerten poſtlagernd 


sub P. K. Thorn. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich! N. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zei 


Tanz-Unterricht 


in Strasburg von G. Schulz 
beginnt bei genügender Theilnahme 
Dienſtag, den 4. Februar. Die Lifte, 
worin alles Nähere geſagt iſt, liegt 
beim Conditor Herrn v. Goſtoms ki 
zur Unterſchrift bereit. 


Mein Grundſtück, 


an der Chauſſee, beſtehend aus einem lebhaften 
Material-, Schank⸗ und Kurz⸗ 
waaren⸗Geſchäft, 
nebſt einer, 
Bockwindmühle 
mit beſonders guter Kundſchaft und circa 
4 Mrg. Ackerland, beabſichtige ich mit vollem 


Inventar für Mk. 27 000 bei Mk. 10— 12 000 
Anzahlung zu verkaufen 


C. Willems, 
Kl. Falkenau b. Mewe, 
Bahnh. Pelplin. 


Makulatur, 


in Zeitungen, Acten und Formularen bis 
größt. Format nach Länge ſortirt in großen 
und kleinen Quantitäten. 


Eiſenb.⸗ 1 Schienen. 
J. Träger, 


Nöhren, Saulen, AL, Thor-Bänder, 
eiſerne Kohlendämpfer, Keſſel, Kaſten 


7 


und andere Gegenſtände, altes und neues 
Bromberg. 
3 in 
7 
„ Kühe, 
77 edel und doch kräftig, 7 Jahr alt, 5 


Eiſen und Metalle zu kauſen bei 
Daniel Lichtenstein, 
0,000 a 
en; 
Ofiet zum gel 
Das Dominium. 
14 fette Ochſen, 
2 Bullen, 
ſind ſofort zu verkaufen auf der Domaine 
Unislaw. 
„Sardauapal““, Schimmelhengſt, Pracht⸗ 
Exemplar, im Geſtüt Doßnitten gezüchtet, 
5 
groß, beſchält von jetzt ab zum Preiſe 
— 10 Mark auf dem Rittergut Tannhagen 


(Cychoradz), Kreis Thorn, Poſt Unislaw. 
Stolzenburg. 


Mühle Noſſec 


bei Lautenburg 
. 22 fette, ſchwere 


Ochſen 


(trockene Maſt) zum Verkauf. 


* 


itung (R. Hupfer) in Thorn. 


in gutem Zuſtande befindlichen ö 


BE 


